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ies Buch, das vom Leben und Sterben Albert Leo 
Schlageters handelt, will nichts anderes fein, als die 
Erzählung des Lebensihidjals eines deutihen Menſchen, 
- ber fein Vaterland fiber alles liebte, es mehr liebte als 
- fein junges und ftarfes Leben. Freunde Schlageters haben 
das Lebensbuch ihres Kameraden gejammelt, ih babe 
nichts ‚getan, als ihren Worten und ihrer Liebe naherzählt. 
Aber ih ſah hinter dem Schidjal des Bauernfohnes aus 
dem Schwarzwald das Schidjal unjeres Vaterlandes 
flehen. Das Leid Deutſchlands wurde Schlageters Be- 
ſtimmung und Tod. 
Dies einfahe Buch des Gedädtniffes foll nicht in dem 
armen politiihen Kampf des Tages ftehen; es hat feine 


polemiſche Abſicht, es will keinem Kreiſe angehören, ſondern 
zu jedem ſprechen, der mitfühlt die Bitterkeit einer ſchlim · 
men Zeit und der glauben will, daß aus Opfer und Tod 
neues wahrhaftes Leben erſtehen wird. 

Um Deutſchland, für Deutſchland. 

Berlin, Mitte März 1926. 


Rolf Brandt 
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badiſchen Schwarzwald zu Schönau im Wieſental 
Schlageter am 12. Auguft 1894 geboren. Seine 
waren tüchtige und angefehene Schwarzwälder 

Albert Leo war ihr ſechſtes Kind. 
g ihe Landſchaft feiner Heimat lebte früh im 
heranwachſenden Knaben. Er war mit den 
ieten auf den Bergen, er lag unter den mächtigen 
1, er ftieg auf die Höhen des Schwarzwaldes und 
leuchtende deutihe Land, das feine Heimat und 
Welt war. Hinter dem elterlichen Haufe ftieg der 
fteil hinan, da war es im Frühling oft wie ewiges 
von Quellen, Raufhen, aus dem Märden und 

ime wuchien 

‚Über Schlageter war fein Träumer. Frifher Junge in 
‚einer glüdlihen, zufriedenen Zeit, in der fichtlich der 
Wohlſtand Deutihlands und feiner engeren Heimat wuchs. 

mußten, daß jeit diefem ſchweren 18. März 1890, 
da Bismard ging, das Reich führerlos trieb, und die 
wenigen ſchwiegen. Nun, da man hinter den Vorhang des 
deutihen Schidſals jehen kann, ſieht man, wie dieje heran- 
wachſende, im Glüd heranwachſende Generation, Kinder 
noch eigentlih, bineingingen in den dornenvollen und 
todesihweren Weg ihres Volkes. 

Am allerwenigiten weiß natürlich der Schwarzwälder 
Bauernjunge von folhen Dingen. Er lernt bei dem 
Pfarrer des Städtchens brav Latein und fommt dann auf 
das Gomnafium in Freiburg, Wahriheinlih wird er 
Theologe werden. Dorfjunge, der auch unter der Gym- 
nafiaftenmüse zunächft mit großen und ſchüchternen Augen 
in das Leben der Studentenftadt Freiburg blidt. Er fühlt 
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befondere Aufgaben zu Löfen gilt. Artilleriebeobachter im 
vorderiten Schügengraben. 

Über Warneton füdlih vom Kemmel hageln die eifernen 
Gewitter. Der Turm der Kirche von Warneton, der weit 
ins Land fieht, ift von Granaten geftreift, er fteht Ihräg. 
Dort oben auszuhalten, heißt neben dem Tode ftehen. 
Über man kann als Artilleriebeobahhter von dort die Wir- 
tung der deutihen Geſchütze erkennen, ihre Geſchoßgarben 
dirigieren. Schlageter fteht dort oben. Da trifft eine neue 
Granate den ſchiefen Turm; der neigt fih langiam zur 
Seite wie ein Baum, der gefällt wird. Im Fallen ſpringt 
Schlageter, ihon mitftürzend, hinab. Schuttmaflen um ihn 
herum; man bält ihn für tot. Uber das Schidjal hat an- 
deres mit ihm vor. Es ift nichts Ernftlihes paſſiert. 

Einmal, als er über offenes Feld zur Stellung fpringt, 
ſchlägt eine Granate einen Meter vor ihm ein, er verliert 
die Befinnung. Erdmaflen fallen tiber feinen Körper. 
Seine Leute, die unbändig an ihm hängen, ſchleppen ihn 
auf Zeltbahnen zurüd. Schlageter, der nicht viel Worte 
über Heldentum zu machen liebte, ſagte von diefer Epi- 
fode: „Zch dachte, ich wäre geftorben, e8 war jehr merf- 
würdig. Als ic auf dem jhütternden Wagen die Augen 
aufiälug, meinte ih, eigentlich läge ih doch im Grabe.” 
So hatte er den eigenen Tod erlebt, durchmeſſen die dunkle 
Pforte, hinter der legte Angſt und legter Schmerz ver- 
borgen liegt. 

Raum ift er notdürftig wiederhergeftellt, da geht er 
wieder ins Feld. Er führt jest eine Infanterie-Begleit- 
batterie. Diefe Heinen, niedrigen Geichlige, die mit in die 
vordere Stellung gehen, und von den Mannſchaften ſelbſt 
an Lederriemen und Geilen vorwärtsgewuchtet werden. 
Er kennt die Hölle von Verdun, er kennt die Waldfämpfe 
am Hartmannsmweilerkopf, er kennt Näſſe und Fieber in 
den flandriihen Sümpfen. Uber er ift bingegeben an feine 
Aufgabe, deutiher Offizier bei dem größten Krieg feines 
Volkes zu fein. 

Mit der Etappe fteht er ſchlecht, er kann die „Herren 
mit den langen Hofen“ nicht leiden. Einmal, als feine 
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Rüdzugsbefeble. Die Engländer ſchießen mit Nebel- 
bomben, die den Beginn der Tankſchlacht einleiten. Man 
erfennt überhaupt nichts mehr. Go ift der Weg durch die 
Hölle. Dunfelbrauner und gelber Nebel. Born Schüſſe, 
ſeitlich Artillerieeinihläge, von hinten Schüffe. Schlageter 
fteht neben jeiner Batterie, den niedrigen Kanonen. Man 
ſchießt über Kimme und Korn. Der Batterieführer richtet 
jelbft ein Geſchütz, er ſchießt ein halbes Dutzend Tante ab. 

Bei feiner Batterie gibt es nichts von Soldatenrat 
und Revolutionsgerede. Batterie Schlageter kämpft und 
marſchiert, marihiert und kämpft. Eiſerne Difziplin wie 
nur je an fiegreiher Front. 

Aus den beigiihen Dörfern fallen ſchon Schüffe. Die 
Etappentruppen haben Majchinengewehre, Munition, 
Karabiner und Infanteriewaffen einfach der Bevölkerung 
überlaffen. Sobald die Batterie Schlageter auftaucht, 
verkriecht fih das Gefindel, das auf die zurüdflutende 
Urmee aus dem Hinterhalt feuert. Über Brügge, über 
Lüttich geht es nah der deutihen Grenze. Schon glänzt 
der Rhein, da tritt der erſte Soldatenrat der Batterie 
entgegen, die auf der Landftraße dahinzieht. Schlageter 
reitet an der Spitze, jelbjtverftändlich mit den Achielftüden 
des Offizierd. Der Soldatenrat tritt an ihn heran. Ob 
in feiner Yatterie auch ein Rat gebildet ſei? Schlageter 
reitet weiter. „Sprecht mit meinen Anteroffizieren!“ Die 
fagen gar nichts, jondern ſchlagen die drei Beauftragten 
mit den roten Armbinden halb tot und werfen fie dann 
in den Graben. 

Plöglih weiß man bei dem ganzen Gefindel, das im 
Ungefiht des Feindes Revolution fpielt, daß man der 
Batterie Schlageter aus dem Wege zu gehen hat. Noch 
mehr als die Revolution liebten alle dieje Heiden das 
Leben. Die Batterie kam mit keinem Freiheitsmann mehr 
in Berührung. 

In Köln geht Schlageter über den Rhein. Geine 
Lippen find ein ſcharfer Strid in dem braunen, von Ent- 

behrung gezeichneten Geficht. Die blauen Augen brennen, 
als er von der Rheinbrüde einen Augenblid entlang den 








Strom fieht. Sturmbelm fchattet die Augen. Er fährt 
mit dem Handrüden irgendwo ins Geficht. 

„Batterie Trab!” 

Auch dies ift vorüber, auch dies mußte erlebt fein... . 

Die Batterie Schlageter fommt in die badifhe Heimat. 
Jetzt erjt eigentlich merkt der junge Offizier, der nichts 
anderes kennt als Pfliht, Kampf, nichts anderes weiß 
als dies: man muß aushalten, es geht um Deutichland, 
jest erjt merkt Gchlageter, wie einſam er iſt in einer 
Heimat, die niht mehr an Pflicht, nicht mehr an Aus- 
halten, nicht mehr an den ewigen Stern des eigenen 
Vollkes glaubt. 

Er liegt da mit feinen Leuten, die alle auf den Batterie- 
führer jhmwören, und fieht verwundert und angeefelt in 
das Treiben jeines Volkes, das den ungeheuerlichſten aller 
Kriege getämpit hat und nun nur noch den Narrentanz 
der froben Stunde leben will. 

Der Urbeiter- und Goldatenrat, der das Städtchen 
regiert, ift gejhwollen vor Wichtigkeit. Dekretiert und 
lebt nah der Devije: Jetzt haben wir die Macht, jet 
ift der Tisch für ung gededt. 

Schlageter hört, daf feine Batterie entwaffnet werben 
fol. Da jagt er mit den Geichligen in das Städtchen, 
läßt vor dem alten Rathaus abprogen und gebt hinein | 
zu der Situng des Arbeiter- und GSoldatenrats. Wie 
bei allen folhen Dingen ift er ruhig, faft höflich. 

„Was wollt Ihr? Ihr wollt uns entwaffnen? Wer 
feid Ihr?“ 

Die Burſchen, die das wenigſte vom Krieg willen, 
Etappenjoldaten, hochbezahlte Munitionsarbeiter, Defer- 
teure, Drüdeberger, werden blaß auf den Stühlen ihrer 
Macht. Einer fpringt zum Fenfter. Da fteht die Batterie. 
Hinter den Geſchühen ausgemergelte, aber entſchloſſene 
und feſte Gefichter. 

„Wir, wir wollen nichts, wir denken gar nicht daran, 
die Batterie entwafinen zu wollen.” 

So ging es nicht. Es ift nirgends in Deutihland fo 
gegangen. Uber der fiherfte Beftand diefer Revolutions- 
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regierung waren die Kupferplatten der Reichsdruderei, 
die Noten in das Land warf. Müdigkeit, Alleinjein der 
wenigen, die Wahrheit fahen. 

Sm Dezember 1918 befommt Schlageter feine Ent- 
laſſung. Ein einfaher, mit der Schreibmaſchine geſchrie · 
bener Wil, unterzeichnet vom Arbeiter und Soldatenrat. 
Dies ift Ende und Dank für glühende Zugendjahre, die 
nichts anderes waren als Dienft, ſchwerer, ungeheuer 
ſchwerer und todestapferer Dienſt am Vaterland. Ab- 
gebaut! Geh nah Haufe! Das Gemeine hat über die 
Tapferen gefiegt. 

Nun erſt kehrt Schlageter in das Elternhaus zurüd. 
Es ift alles fremd geworden. GSelbft die alten Schwarz- 
waldberge find nicht mehr fo blau und leuchtend wie 
früher. Undere mögen jubeln, daß der Krieg zu Ende 
if. Andere mögen Schnaps trinken und mit Mädchen 
lareſſieren. Man bat ein Leben gelebt, zwiſchen Hölle 
und Ruhm, ein Leben, dicht neben dem Tode, aber ein 
Leben, in dem Manneswert galt. Dies Kriegsbrot war 
hart oft, ſchimmlig und kaum zu effen, dies neue Brot 
der Heimat jhmedt viel bitterer. 

Albert Schlageter, Leutnant a. D., der in fünf Jahren 
kaum ein Bud angerührt hatte, es fei denn ein militäri- 
ſches Werk, ſucht da anzufnüpfen, wo ihn 1914 der Ruf 
des DBaterlandes traf. Er läßt fih eintragen in der 
Univerfität Freiburg, er will jest Nationalöfonomie 
ftudieren. 

Mein Gott, wie eng find die Hörfälel Wie komiſch 
find die Profefforen. Gute alte Leute... . und draußen 
geht das Leben. Deutihland vergeht, Deutichland fiebert. 
Un feinen Grenzen haujen frehe Räuber. 

m. ., die ftaatsrehtlihe Zdee der Römer, die wir 
heute unterfuchen wollen, beruht darauf, daß feit den 
Seiten Cäfars . . .* Schlageter meldete fih zum Frei- 
korps Medem, das in Freiburg aufgeftellt worden war. 


* 
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finnifhe Armee nah Libau hinübergeführt. Eine Heine, 
aber noch intakte Urmee, die den erjten erniten Wider- 
ftand leiftete. Uber es war auszurechnen, wann fie von 
der Überzahl überrannt werden mußte. Mit Billigung 
und auf Bitte der deutihen NRevolutionsregierung, die 
‚nun merkte, daß der Bolſchewismus ihre Phraſenmacht 
| ftürgen würde, wurden freiwillige Verbände gebildet, um 
| die Grenzen zu ſchützen. Es erſchien der Aufruf der achten 
| Urmee, die um Hilfe bat. So bildeten fih Anfänge einer 
Armee, und die Abteilung von Medem, das Freitorps, 
"dem Schlageter angehörte, ſtieß zu diefen Kämpfern. 

| Die lettiihe Regierung, das Kabinett Ulmanis, ver- 
ſprach — fie hatte ja nichts als DVerjprehungen zu geben 
— den Soldaten, die bereit waren, mit ihrem Leben 
den Boden Lettlands vor den Bolſchewiſten zu retten, 
Land. Die deutih-baltiihen Grundbefiger traten zu- 
jammen und erklärten, freiwillig ein Drittel ihres Bo- 
Be, den Kämpfern zur Unfiedlung zur Verfügung zu 
| 


Die fiegreihe Entente, deren Truppen gegen die Bol- 
ſchewiſten wie ſich in Odeſſa und Sewaſtopol gezeigt 
hatte, nicht mehr zu verwenden waren, "die ſiegreiche 
Entente, deren Bataillone vor zerlumpten roten Armeen 
rings am Schwarzen Meer geflüchtet waren, verlangte, 
daß Deutihland dem Bolſchewismus entgegenträte. Die 
Politit der Entente war generell verlogen und gemein, 
von unübertroffenem Iynismus in ihrem Verhalten gegen 

die Kämpfer im Baltikum. 

Über Schlageter ging mit feiner Batterie nah Rurland, 

| nicht, weil er glaubte, dort Haus und Hof zu finden. Er 
Tannte das Land nicht, auf deffen Boden er kämpfen follte. 
Er wollte feinem Vaterlande helfen, und glaubte, daß es 
möglich fei, dort oben, an der für ihn fremden und fernen 
DOftiee für jein Vaterland zu kämpfen. 

Nun war wieder Krieg. Krieg in einem Land, defjen 
Gefiht deutih war, deifen führende Kulturfhicht in 
diefem Krieg für Deutihland ſchließlich alles geopfert 
hatte, Gold und Land, Blut und Leben. Es ift nicht 
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leeren Straßen der Vorſtadt. Bolſchewiſtiſche Patrouil- 
len jprangen zur Geite, taumelten in die Häujer. Jetzt 
ift man an der Brüde. Bolihewiftiihe Rompagnien find 
im Anmarſch, grau entwidelt fi drüben Infanterie. Um 
Brüdeneingang ſpringt die Batterie Schlageter von den 
Progen. Die Geihüte werden herumgedreht. Der erite 
Schuß fist in den dichten Kolonnen. Schuß auf Schuß, 
und wenn die Rohre glühen. 

Drüben beginnt Panik. Rote Fahnen finten. Ausein- 
anderlaufende Haufen. Um Brüdenende liegen hoch die 
Toten. 

geht haben fih die Banden drüben in den Häufern 
längs der Düna eingeniftet. Die Maichinengewehre 
bämmern über den Strom, hämmern auf die Schugihilder 
der Geihüte. Neue Rejerven find berangeholt worden. 
Die rote Armee hat begriffen, daß diefer Handſtreich dem 
Schidjal von Riga gilt. Da reißt Schlageter ſelbſt ein 
Geſchütz in die Mitte der Brüde und feuert jelbjt über 
die Düna in die Mafle, feuert in die Häufer. Das Rohr 
glüht, drüben wird es ftill. „Batterie Trab!” In diefem 
Augenblid donnern die Räder der Batterie Schlageter 
über die mächtige alte Dünabrüde, Infanterie raft hinter- 
ber. Das rechte Afer der Düna ift genommen. 
Straßentampf in Riga. Schon haben deutihe Offiziere 
die Gefängniffe geöifnet. Den Paftor Edhard vom 
| Nigaer Dom findet man ermordet. Rurz vor dem Abzug, 
am 21. Mai, haben die Bolſchewiſten den alten Herrn, 
ehrfürdtigen Gottesmann und treuen Diener der Barm- 
\bersigfeit, erhoffen. In feinem Schreibtiih fand man 
|den Abſchiedsbrief an feine Gemeinde. Hier ift er: 

„Sollte ih von meiner Gemeinde ſcheiden müſſen, 
ohne ein Abſchiedswort an fie richten zu fönnen, dann 
gelte diefer Dank als ſolches Wort und die Mahnung, 
dur die Not der Zeit fih nicht von Gott abbringen, 
vielmehr fi mehr und mehr in die Arme des Himm- 
liihen Vaters treiben zu laſſen. Gollte id um 
meines Zeugnijfes willen in Gefangen- 
haft und Tod kommen, fo helfe mir Gott, daß 
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den. Die engliihe Welt glaubte nicht, daß Deutihland 
diefe Bedingungen annehmen könne und werde. Polen 
fuchte fih Weftpreugen und Danzig, das es nach diejen 
Bedingungen erhalten follte, vorweg zu nehmen. Deutich- 
land hatte als Rampftruppen nichts als die paar Frei- 
lorps zur Verfügung, die oben im Baltikum fohten. Ein 
Zeil wurde jetzt als Schuß gegen die polnifhe Grenze 
eingeſetzt. 

England verhandelte mit den Bolſchewiſten und ſah 
die größere Gefahr in den deutſchen Truppen, die angeb- 
lich die Küften der baltiihen See beherrihten. Man 
wählte das bewährte engliihe Prinzip. Die britiichen 
Offiziere, die ihr Verſprechen gegeben hatten, für die 
deutſchen Formationen im Baltiftum und die baltiſche 
Landeswehr einzutreten, wurden abgelöft. Engliihe Bat- 
terien ſtanden hinter Wenden, engliihe Kanonenboote 
fuhren in die Düna ein. Die deutihen Kämpfer hatten 
ihre Schuldigkeit getan. Sie hatten den Vorſtoß des 
Bolſchewismus geſchwächt, hatten Moskau für England 
verhandlungsbereit gemacht. Drud auf Berlin, die bal- 
tiſche Armee zurüdzurufen. 

Für die deutihen Abteilungen, die im Baltikum blie- 
ben, begann eine Zeit unerhörter Leiden. Letten gegen 
fie, Ejten gegen fie, Litauer gegen fie. Herbſt fam und 
Winter. Ohne Mäntel, in eifiger Kälte, fechtend, Quar- 
tier erobernd, hungernd, fiegend, wo man fiegen wollte, 
doc faſt jhon ohne Ziel. 

Bei diejen Kämpfen, es ging darum, den Übergang 
über die Ua zu erzwingen, wird einer der Artilleriften 
von Schlageter verwundet. Der Mann finft vom Flo 
herunter und droht in dem ftarfen Strom unterzugeben. 
Schlageter fpringt ihm nah und zieht ihn ans Land. 
am fer drüben in den niedrigen Bäumen figt ein 

ſcher Scharfſchütze und bringt Schlageter einen Sted- 

bei. Schlageter hat nur eine Sorge: „Sagt, Rinder, 

iuß ich fort von meiner Batterie?“ 
Dann, in.diejen Monaten, die nun folgen, werden fie 





Sie glauben nur noch an die Trefffiherheit ihrer KRa- 
nonen, und an das fihere Feuern ihrer Karabiner. Die 
Welt het fie verlaflen. In Weimar jhreibt Erzberger 
in das Stammbuh des „Goldenen Ritters“: Erft tu 
dein Sad, dann trinkt und lad.“ In Verfailles unter- 
zeichnen Hermann Müller und Dr. Bell einen jhändlichen 


Frieden. 

Wo ift Ehre? Wo ift Glaube? Wo find die Sterne, 
zu denen man emporjah? Hier im Bereich ihrer Geſchütze 
waren fie Herren, Landstnehte deutihen Schidjals, ge- 
bett und verläftert, aber größer, tapferer und beſſer als 
die Phrafenreihen, die glaubten, mit dem Öle des Ge- 
Ihwäges Unglüd, Unehre und Elend glätten zu können. 

Dies ift eine Szene aus der letzten Zeit der deutſchen 
Legion. Schaulen, halb zerihoffen im großen Krieg, 
immerhin noch Stadt, immerhin noh Möglichkeit, daß 
Dächer über Häuptern von Flüchtlingen waren. Un der 
Bahn nad Tilſit. Baraden aus dem Weltkrieg. Aus 
allen baltiihen Gütern waren die Balten, die Deutſchen 
dorthin geflüchtet. Junge Mädchen, Greife, Mütter mit 
, ihren Kindern, Heimatloje, deren Unglüd war, daß ihre 
Eitern fie einmal mit deutſchen Liedern zur Ruhe gefun- 
gen, mit deutihen Worten in das Leben geihidt hatten. 
Der billige Spott der baltiihen Baroninnen, den eine 
verlogene Preſſe hochgebracht hatte... ac, der armfelige 
Spott von halben Kindern, die Karabiner trugen, die 
Ehre ihres Volkes, die Ehre ihrer Weiblichkeit vor lun · 
gernden Banden verteidigen . . . 

Es gibt eine Schilderung eines Mitkämpfers aus diejen 
Tagen, von denen fonft geihwiegen wird. Ein Zug war 
von Schaulen losgelaflen. Eine Bolſchewiſtenbande über- 
fiel den Zug, in dem „nur Balten“ jahen. Als die An- 
greifer erkannten, daf; der Zug nicht von Militär bejett 
‚war — nur auf dem legten Wagen ftand ein ausrangier- 
tes Geihüs — kamen fie aus den Wäldern hervor. Mit 
müßten Gebeul liefen fie auf den Zug los, in dem die 
Wehrloſen jahen. Uber fie hatten fih geirrt, e8 waren 
noch ein paar Soldaten in den Wagen. Soldaten, die 














gelernt hatten, dag ihr Gewehr das Letzte ift, was man 
weggeben darf. Schühenfeuer. Das 

ftugte. Dann ſchoß die Artillerie der Bolſchewiſten hin- 
ein in den Zug. Schreie der Ungft, Zammer der Ber- 
wundeten. Ein einfaher Soldat der deutichen Legion 
ſchrie: „So geht das nicht, wir müffen an die Gefhliel” 
Die Yalten waren niemals feige. Greife, Mädchen mit 
Gewehren, junge Frauen, die einen Karabiner gereicht 
befamen, jprangen aus dem Zug. Über wenn auch das 
Gefindel ausriß, die Artillerie der roten Armee ſchoß bin- 
ein in die Frauen und Kinder. Da nahm man das Ge- 
ſchütz aus dem legten Wagen. Giebzehnjährige Mädchen 
trugen Munition, vierzehnjährige Knaben riffen die La- 
fette herum. Zwei verwundete Kanoniere aus der Bat- 
terie Schlageter, die dem Tode näher als dem Leben 
waren, richteten das Geihüs. Es gibt Wunder. Der 
dritte Schuß traf. Das Geſchütz der Bolſchewiſten ſchwieg. 
„&ber neben dem Zuge Eniete eine alte Dame mit weißen 
Haaren neben der Leiche ihres fünfundfiebzigjährigen 
Gatten, der beim Gegenangrifj mit dem Karabiner in der 
Hand gefallen war. Ihre drei Söhne hatte ihr der erite 
Boljhewiftentrieg entriffen, ihre Tochter lag tot neben 
jenem Geſchütz.“ 

Am 13. Dezember 1919 überſchritten die legten Truppen 
der deutihen Legion mit ſchwarz · weiß · roten Fahnen die 
deutihe Grenze. Als fie Abſchied nahmen, war dies ihr 
Aufruf, der in den Zeitungen Oftpreußens erihien: _ 

„Ein Zahr lang haben die Truppen im Baltikum die 
boiſchewiſtiſche Welle Oftpreußen ferngehalten. Jetzt 
lehren fie nach Deutichland zurüd. Die deutihe Legion, 
die neben der Eifernen Divifion den Hauptbeftandteil 
der aus Deutichen beftehenden Zeile der ruffiihen 

Weftarmee bildete, fteht unmittelbar an der Grenze, 

Wie bei jedem Rüdmarih hat fi auch diefes Mal 

ein Schwarm von nicht zur fehtenden Truppe gehören. 

den Leute vor der Front hergewälzt. Eine aus früheren 

‚Kriegen und vom November 1918 her bekannte, traurige 

Erſcheinung. Die Legion hat mit diefen Glüdsrittern 
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— ein Bruder des letzten Führers der deutſchen 
egion. 

Im Lager zu Lamsdorf bringt Schlageter feine Batterie 
wieder in Ordnung. Auch ein Teil feiner Leute hatte 
den Winterjeldzug ohne Mäntel in zerriffenen Schuhen 
mitmachen müſſen. Ihm kam der Gedanke, daß jeßt, nad- 
dem er ſah, wie Treue und Kampf für das Vaterland in 
dem neuen Deutihland belohnt wurde, wieder nad Frei« 
burg zurücdzutehren und weiter zu ftudieren. Uber im 
Grunde konnte er um dieſe Zeit ſchon nicht mehr in der 
Enge mübhjeligen Brotjtudiums leben. Er war jet 
wieder Jahre im Krieg geweien, hatte die Mitte der 
Smwanzig überihritten, hatte erlebt, was Mannesmut und 
Manneswort unter Kameraden galt. Wie jollte diefer 
glühende Menih feine mächtige Soldatenfigur zwiſchen 
die blaffen Neunzebnjährigen auf den Hörbänfen drän- 
gen? Vielleicht — er hatte ja Energie, wäre es gegan- 
‚gen, aber da waren die anderen, die Batterie Schlageter, 
die in taufend todesihmweren Stunden alles für den Führ 
rer getan hatten. Er kannte jedes Gefiht, er wußte um 
jedes Schidjal. Man gehörte zufammen „auf Gedeih und 
Verderben, auf Leben und Sterben“, wie das alte Lied 
hinter den Trommeln Klang. 

Die Brigade Löwenfeld wurde im Ruhrgebiet ein- 
geſeht. Mit ruffiihem Geld war dort der Bürgerkrieg 

u wirkliher Flamme geworden. Rote Truppen, rote 
bulanzen, ein roter Stab. Bürgerkrieg. Arme, ver- 
Menſchen, die an die Macht und Wahrheit der 
Borte diejer bedenfenlojen Agitatoren glaubten, wollten 
unfägliche Unglüd Ruplands über Deutihland her- 
hören. 


Brigade Löwenfeld tat ihre Pfliht. Es war 

ich felbftverftändlic, dah gegen diefe ftahlharten, 

Soldaten der Pöbel der Städte und die ver- 

ten Mitläufer nicht jtandhalten konnten. Trotzdem, 

ſchwerer Kampf. Ein Kampf, in dem nicht nur 
and brennt, jondern das Herz. 

diefem Vormarſch hat Schlageter fein Wort ge 
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Hauptjahe aus den italieniihen Wlpenregimentern ge- 
nommen waren, und engliihe Offiziere und Kommiflare, 

gest war die Erntezeit für Korfanty, dem ehemaligen 
deutihen Abgeordneten und dem Leiter des Kampfes 
für ein polnifhes Oberfdlefien, gefommen. Die polnifhe 
Regierung verjah ihn mit ganz auferordentlih hohen 
Beldmitteln. 

Er errichtete im Hotel Lomnit in Beuthen fein Haupt · 
quartier und richtete an allen größeren Orten Ober- 
ſchleſiens Anterkommiſſariate ein. 

Korfanty war Meiſter darin, den Krieg im Dun- 
keln zu organifieren. Agenten und Spihtel belauerten 
jedes deutihe Wort im Abftimmungsgebiet. Polniſche 
Hetzblätter ihoflen aus dem Boden wie Pilze in regen- 
feuchten Sommern. Ein ganzes Syſtem von Lügen wurde 
aufgebaut. 

In Oppeln aber ſaß General Le Rond, entihloffen, 
jedes polniihe Spiel mitzufpielen, entſchloſſen, die Ge- 
rechtigkeit zu einer Dirne zu machen. 

Man ging ſyſtematiſch vor. Die deutihe Polizei wurde 
aufgelöft. Un ihre Stelle trat die Abftimmungspolizei 
— die Apo —, die angeblich paritätiih zuſammengeſetzt 
fein follte. Uber der Gofol-Ausweis genfigte für die 
Unmwerbung der polniihen Mannidjaiten und Offiziere, 
die ſchon dadurch ein felbftverftändlihes Abergewicht 
hatten, daß fie fih in jedem Augenblid auf die Macht der 
i öfiihen YBajonette ftügen konnten. 

Deutſche Poft- und Eifenbahnbeamte, die nicht in Ober- 
Ihlefien geboren waren, erhielten den Abſchied und wurden 
d polniſche Beamte erſetzt. 
Es gab zwei Grenzen für das unglüdlihe Land. Die 
rfationslinie gegen das unbefeste Deutichland und 
alte deutfh-polnifhe Grenze. Un der Demarkationg- 
ftanden bald an allen wichtigen Chaufleen, Wegen 
Übergängen franzöfiihe Poften, die ihre Inftruftion, 
Land abzuichnüren, auf das genauefte befolgten. Die 
nad Polen aber blieb fo gut wie oifen. Waffen- 
tte und ganze Trupps der Polska Organifacija 
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Woſenna (P. ©. W.) der polnifhen Infurgentenorga- 
nifation, gingen jederzeit ungehindert fiber Die Grenze, 
die zu dem enticheidenden Zeiten überhaupt kaum noch 
vorhanden war. 
Dieſe polniihen Stoßtrupps drangen mit Meffern und 
L ‚Gummifnüppeln in deutihe Verfammlungen. Führer des 
Deutſchtums wurden auf offener Strafe erihoflen oder 
viehiſch mifbandelt. Bewußt fette Korfanty die Wir- 
fung des Terrors in feine Rechnung ein. Handgranaten- 
attentate, Bombenwürfe, Sberfälle . . . die deutihe Be · 
follte nicht wagen, auch nur. an die Möglichkeit 
zu denfen, ihre Stimme zu erheben. Es war oft für die 
angegriffenen Deutihen nicht einmal möglich, fih des 
Mordgeſindels zu erwehren, denn im Uugenblid, da ſolche 
Selbſtwehr einfegte, erihien franzöfiihe Militärpotizei 
und verhaftete — den Deutichen. 
Die Gefängniffe in Oppeln und Rofel, die unter fran- 
‚3öfihe Verwaltung geftellt wurden, füllten fih mit 
Opfern franzöftiher Zuftiz. 
So beherrihte die Bojowta Polska, die Rampforgani- 
fation Rorfantys, Stadt und Land. Die organifierte 
Ihaft des Banditentums fand die deutihe Bevölle - 
tung ohne fremde Hilfe, faft ohne Organifation und ohne 
Möglichkeit der Abwehr. 
Krieg im Dunkeln. Schlageter ftellte, al3 er darum 
ten wurde, ſich einer feinen Gruppe zu allem ent- 
Leute unter Führung des Freitorpsführers 
Hauenftein zur Verfügung. Diefe Gruppe nahm 
gegen Korfantys Terror auf. Auge um Auge, 
um 
Die Gruppe arbeitete mit den Mitteln und nad den 
einer Geheimorganifation. Falihe Namen, — — 
iſe, wechſelnde Stichworte. Krieg im Dunkel 
Einſatz von Mut, von Entſchloſſenheit — von 
für ſolchen Kampf iſt vielleicht noch größer, 
in die Uniform die Ehre des Kämpfers dedt und 
von friegeriihen Gelesen, der auf beiden Seiten 
int wird, das Portepee jhüßt. Man trägt harten 


















itſchluß in der Bruſt, aber darüber die Uniform des 
\ ältsreifenden . . . 
‚Es war merhwürdig, welhe Aufmerkjamteit ein harm- 
Geihäftsmann, der foeben die Bahnhofshalle in 
ben verließ, unter den umherftehenden jragwürdigen 
‚ten erregte. Da ftanden im grauen Licht der Halle 
paar Gruppen zufammen. Gefichter, in denen Fred- 
und Lafter Zeichen gerigt hatte. Nagelneue Ga- 
n, nagelneue Sportmügen, die in den Naden ge» 
n waren. Um den Hals lange ſchwere Wollihals. 
eine oder andere ſah in ein jhmieriges Notizbuch. 
Es waren die Bahnhofspoften der Bojomwfa Polska. Der 
Geſchäftsreiſende, der da mit feinem Köfferhen aus dem 
‚Zuge ftieg, follte ein deutiher Stoßtruppführer fein, der 
den Spisnamen „Heinz“ trug. Geftern hatte eine Agentin 
aus Bresiau nad) dem Hotel Lomnit angerufen, daß diefer 
‚Heinz, ein ehemaliger deutſcher Offizier, wahrſcheinlich 
nah Beuthen fommen würde. 
Der Reifende ſchlenderte, ohne fheinbar viel auf die 
Beobachter zu achten, mit feinem Mufterköfferhen die 
Kaiſerſtraße hinunter und trat in das Cafe Hindenburg. 
In einer Ede, von der aus er das ganze Lotal überjehen 
lonnte, ließ er fi nieder. Die Leute mit den neuen 
Gamaſchen traten zu zweien und dreien au in den Raum 
und bejesten die Plätze in feiner Nähe. Den Reifenden 
ſchien das nicht jehr zu ftören, er ſummte die Operetten- 
ſchlager mit, die man in Beuthen noch für modern hielt. 
„Die Mädels, die Mädels, die Mädels vom Chantant, 
die nehmen die Liebe nicht fo tragiſch“ Nur ein beffer 
als die polnifhen Stoftrüppler ausgebildeter Beobachter 
hätte bemerken können, daf er hin und wieder mit mehre- 
ren jungen Herren, die im Hintergrund des Lofales ſaßen, 
Blige wechielte. Plöylich zahlte der Mann und ging. Er 
hatte das Geld genau abgezählt in der Hand. Erregt 
Be die Bojorwfa-Leute nad dem Kellner. Der Reifende 
das Lofal aber jhon längft verlaſſen und folgte 
Schrittes einem jungen blonden Manne, der belle, 
—* Augen im Geſicht hatte. Der führte ihn durch eine 








Seitenftraße in ein Bierlofal, wußte einen zweiten Aus- 
gang, ftand wieder mit ihm auf einem Geitengähchen und 
verſchwand mit ihm im Hinterftübchen einer Keinen deut- 
ihen Weinftube. 

Schlageter drüdte die Hand von Heinz. „Die Genoffen 
wären wir los! Ich glaube ja nicht, daß die Kerle im 
Cafe mit Schiekereien angefangen hätten, aber ihre 
Hände waren jo verdammt verdächtig oft in den Rod- 
tajchen.” 

„Was gibt es Neues, Schlageter?“ 

„Hier find ein paar Photos von den wichtigſten Briefen, 
die aus dem Hotel Lomnitz im Laufe diefer Woche an die 
Unterfommiffariate abgegangen find. Sie ftammen von 
Wilhelm, dem polniihen Kurier. Wüfter Lummel übri- 
gens, riecht auf drei Meter gegen den Wind nad Schnaps. 
ber ich glaube, die Sachen find wichtig.“ 

„Natürlich, Schlageter, find die Sahen wichtig. Man 
un nur aufpaffen, daß der Mann nicht nad) beiden Seiten 
arbeitet.“ 

Schlageter lächelte. „Er wird ſich hüten, er befommt 
deutihe Mark und lebt in der Furcht des Herrn ... Was 
gibt es font noch?“ 

Schlageter ftrafite die Haltung wie früher zu einem 
militäriihen Rapport. „Die Angelegenheit Theophil 
Kupta ift inzwiihen aufgeklärt. Ih fafle zufammen: 
Theophil Kupta war lange Zeit engiter Mitarbeiter Kor · 
fantys. Durch dauernde Einftellung von Kongreßpolen 
in die Plebifzitabteilung hatte er jedoch den Eindrud, 
daß er zurüdgejsgt würde. Er gründete einen Bund 
Oberſchleſiſcher Plebifzitbeamter mit der Loſung „Ober- 
ſchleſien den Oberjchlefiern. Aus dem Lande mit den 
Kongreßpolen!“ In diefer Beziehung jedoch verftand 
Korfanty keinen Spaß. Kupla follte in ein Auto ge- 
mworfen und nah Gosnovice hinübergebraht werden. 
Aber im legten Augenblid rettete er fih. Er gründete 
nun — jegt nahm er deutihe Hilfe an — in Beuthen 
die Zeitung, die Sie ja kennen, „Wola Ludu“ — „Volts- 
wille“ — in der er die interefjanteften Dinge über Kor- 











fanty veröffentlichte. Seitdem ftand neben feinem Namen 
ein Kreuz in den Liften Korfantys. Vorgeftern nad- 
mittag verlangten zwei Leute, die wie Handwerker aus- 
fahen, ihn in feiner Wohnung zu Iprehen. Seine Frau 
tief ihn auf den Flur hinaus. Kaum hatte er die Tür 
feines Urbeitszimmers geſchloſſen, da krachten drei Schüffe. 
Er brach tot zufammen. Wirrwarr, wie Sie ſich vor- 
ftellen önnen, Heinz! Die Schweinehunde konnten in dem 
Schlamaſſel entfliehen, natürlich zum Comnig-Hotel. Dort 
ftand ein Auto fertig und hat fie bei Eichenau über die 
Grenze gebradt. Wie feititeht, hat Korfanty perfönlic 
unter Zufiherung von Offizierftellen in der polniſchen 
Armee den Auftrag erteilt! Na, muß 'ne feine Urmee 
fein!“ 

Inzwiſchen ſihen andere Angehörige der Organifation 
an dem Eleinen Tiih. Einer berichtet: „Geftern in Katto- 
wis hätte man Schlageter und mich faſt geihnappt. Wir 
zwei ſitzen feelenvergnügt im Wartefaal dritter Klaſſe, 
als auf einmal fämtlihe Ausgänge durch franzöſiſches 
Militär abgeiperrt werden. Durchſuchung nah Waffen! 
Zeder Reifende wird von oben bis unten nah Waffen 
abgetaftet. Schöne Geihihtel Wir hatten natürlich 
unfere Armeerevolver bei uns! Da legt Schlageter 
feine Sportmüße auf den Schoß, praktiziert den Revolver 
aus der Taſche und ſchiebt ihn unter die Mütze. Dann 
ſchiebt er beides ruhig auf den Tiſch. Weiß Gott, blöde 
Situation, aber id fonnte mich eines Lächelns nicht er- 
wehren, als ih es ihm nahmadte. Da jtand auch ſchon 
ein franzöfifher Unteroffizier vor ung. Er muß Bur- 
gundertrinfer geweſen fein. Er hatte den Typus von 
gewiffen Etappenmajoren. Er tat fehr energifh. Hbri- 
gens fprah das Bieſt leidlih deutih. „Sie haben keine 
Waffen bei fih?“ „Nein, das ift mir zu gefährlich!“ 
„Wo ift Ihr Gepäd?“ Sorgfältig durchſuchten fie unferen 
armfeligen Mufterkoffer. Sie fanden natürlih nichts. 
Der Mann mit der Burgundernafe ſah Schlageter noch 
einen Augenblid durhdringend an. Albert aber verzog 
nit einmal das Gefiht. Die Müten auf dem Tiſch 
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hatten natürlich für die Leute Fein Intereffe. Immerhin 
waren wir etwas erleichtert, nit wahr, Schlageter, als 
wir unfere Revolver wieder in der Taſche hatten.” 

. 


Mitten im Abjtimmungsgebiet liegt das Städtchen 
Koſel. Hier haben die Franzoſen das zweite interalliierte 
Gefängnis eingerichtet. Vom Zentrum der interalliierten 
Truppen jheint e3 ausgeihloffen, eine Flucht zu wagen. 
Aus dem überfüllten Gefängnis von Oppeln, in dem fie 
wochenlang auf ihre Uburteilung warten mußten, wurden 
die deutihen Oberichlefier, für die in der Hauptſache 
diefe Gefängniffe geihaffen waren, nah dem Urteil nach 
Koſel abtransportiert, meift au langjährigen Zuchthaus. 
ftrafen verurteilt. Von Koſel follten die DVerurteilten 
dann in geihlofienen Transporten in jranzöfiihe Zucht- 
bäufer abgeihoben werden. Im Ort war ein Bataillon 
— Alpini und eine Hundertſchaft Apo ſtatio · 

ert. 

Siebzehn junge Deutſche waren Ende Februar 1921 in 
dies Gefängnis eingeliefert worden. Jeder von ihnen 
batte nur feine Pflicht gegenüber dem Vaterlande getan. 
Keiner von ihnen hatte eine ehrenrührige Handlung be- 
gangen. ber ... in der Mantelnote, die den Vertrag 
von Berjailles begleitet, befindet fih der Gab, der auf 
Deutihland Bezug haben joll, daß die Preußen ihre 
Untertanen mit der Lehre vertraut gemacht hätten, „daß 
in den internationalen Qerwidlungen Gewalt Recht 
beißt“. Die Franzofen wollten beweilen, daß die Scham- 
Tofigkeit ihrer Nation nicht fremd ſei. Diefer Gab, der 
in der Tat in der Mantelnote des Vertrages fteht, wurde 
das Geſetz, nah welhem alles Deutihe in der Welt 
behandelt wurde. Diele fiebzehn jungen Leute hatten alle 
langjährige Zuchthausftrafen von diefem famojen Ge- 
richte in Oppeln erhalten. Sie hatten alle das Der- 
brechen begangen, ihr Vaterland zu lieben und Ehre im 
Leibe zu haben. 

Die Lage diefer fiebzehn Menſchen war hoffnungslos 
eigentlih. Sie mußten, daß die deutihe Regierung 





machtlos und willenlos war. Dieſe Regierung, die ı 
Phrafen lebte, konnte nicht verhindern, daß dieſe 
gerecht verurteilten deutſchen Oberfchlefier vielleicht 

in ein paar Tagen quer durch Deutichland, ihr Da 
land, in franzöfiihe Kerker gebraht wurden. Vielleicht 
drohte ihnen die Hölle von Cayenne. Hatte man fie ver- 
geflen? Gab es feine Männer in Deutichland mehr? Man 
bofft bis zum Tode. Diefe waren jung. Sie konnten ſich 
night vorftellen, daß es ein Land gibt, das nichts für die 
tun kann, die aus zu großer Liebe am Vaterlande gefrevelt 


Als ein jpäter Nachmittag in frühen Abend überging, 
trafen im „Deutihen Haus“ in Koſel mehrere Herren im 
Auto ein. Sie forderten Garage für den Wagen und 
begaben ſich in die Stadt. Einer der Herren fam bald 
mit einem Apo-Wachtmeifter zurüd und unterhielt ſich 
lange Zeit flüfternd mit ihm in einer ftillen Ede des 
Hotels. „Alfo abgemaht! Heute um ein hr, wenn wir 
am eriten Tor fließen, Öffnen Sie uns das innere Tor. 
Alles weitere ergibt fih dann von jelbit. Muſſen Sie 
_ morgen fliehen, Sie willen, in Breslau gibt es Anterkunft 
‚und Apbeit für Sie. Hauptiahe: Maul halten. Schweigen 
iſt hier die Seele vom Buttergeihäft!” 

„In Ordnung, Herr Oberleutnant. Habe die ganze Apo 

ihrer Gefinnungsihnüffelei jatt. Außerdem habe ih 
in E. K. J. Erwiiht man mih morgen, läßt es ſich 
ändern. Wenn nicht, na, dann wiederholen wir 
Sache bei der nächſten Sammlung. Hier find die 
üffel zum Äußeren Tor. Punkt ein Ahr beginnt mein 


Händedrud. „Die armen Kerls in ihren Zeilen werden 

hnen für ihr Leben dankbar jein. Alfo ...* 

Ein Ylid, nohmal ein Händedrud. 

Man vermied für den Abend das Hotel, nur der 
iffeur mußte im „Deutihen Haus“ bleiben. Er hatte 
feelenvergnügt fein Ubendeffen zu fih genommen, als 
franzöfiiher Beamter in Begleitung mehrerer Ztar 

jener ins Lokal trat und fofort auf ihn zuſchritt. 








— Paß, bitte l⸗ 
„Hier!“ 

„Sie heißen Winkler? Der Paß ſcheint in Ordnung 
zu fein. Haben Sie Waffen bei ſich?“ 

Nein!“ 





* 
Sie ſind im Auto hier, was wollen Sie in Koſel?“ 
„3 habe keine Ahnung, ich bin ja nur Chauffeur. So- 
‚viel ich weiß, wollte mein Herr hier etwas kaufen.” 
„Wer ift Ihr Herr?“ 
„Ein Herr Silber aus Breslau. Ih glaube, er will 
bier um ein Grundjtüd handeln. Genau kann ich es nicht 
u 


„Stehn Sie auf, führen Sie uns zum Wagen.“ 

Ruhig führte Winkler fie auf den Hof, dort unterſuchte 
man den Wagen in allen Teilen. Als die Hinterfige 
herausgerifjen werden, ftoßen die Staliener aufgeregte 
Rufe aus. Sie benehmen fih wie die Zrrfinnigen. Ihre 
Hände erzählen ganze Romane. 

Im Kaften liegen ftill und friedlich zwei ſchußſertige 
Maihinenpiftolen. Winkler erklärt, er heiße Winkler und 
wife von nichts. Man ftößt ihn auf den Chauffeurfig, 
und mit vorgehaltenem Revolver wird er gezwungen, zum 
Quartier der Staliener zu fahren. Dort ftellt man den 
Wagen in den Hof und Winkler in eine Ede der Wacht- 
ftube. Hier ſtand er ftundenlang, ſchließlich vor Er- 
ihöpfung am ganzen Körper zitternd, bis ihm ein fizie 
lianiſcher Korporal erlaubte, fih zu ſetzen. 

Inzwiſchen ſchlichen kurz vor ein hr nahts ein paar 
Geftalten durch den dunfelblauen Schatten vor dem 
Rofeler Gefängnistor. Es ift ganz til. Nur der Wind 
‚greift Über das Dad und fingt ganz leife in den ſchwar · 
zen Dräbten des Telephons. In der Stadt, man hört es 
bis hierher, gröhlen ein paar Betrunfene. Irgendwo beilt 
wie rafend ein Hund. Das Schloß ſchnappt, und leife 
treifchend öffnet fih das Gefängnistor. Schnell ver- 
Ihwinden die Gejtalten. Im Innern des Gefängniffes 
Öffnet ſich geräufchlos das zweite Tor. Ganz leiſe Zu ⸗ 
rufe. Mit entfiherten Revolvern eilen die Befreier die 


30 














Gänge entlang. Der Gefängnisaufjeher, der nicht ein- 
geweiht ift, ihläft wie ein Bär. Man hat nur nötig, 
ihn in feiner Zelle einzuſchließen. Im erſten Stod ift 
der franzöfiihe Gefängnisleiter untergebracht. Kaminſti, 
einer der deutſchen Gruppe, eilt lautlos nad) dort. Unter 
deffen find die andern in die Schreiberei gegangen und 
haben aus den Büchern die Zellennummern der deutjhen 

Gefangenen feſtgeſtellt. 

Noch verfuht man, Komödie zu fpielen, fall$ unberufe- 
nes Ohr etwas hören jollte. 

Sertigmahen zum Transport nah Met!” Entjeht 
fahren die Schläfer in die Höbe. 

„Nah Breslau“, flüftert e3 ganz leiſe hinterher. Blitz⸗ 
ſchnell ift alles von den Pritihen herunter. Halb an- 
gezogen taumeln fic heraus auf den Gang. Ihre Haare 
find verwirrt wie ihre Gedanken. Mit offener Hemdbruſt, 
groß aufgerifienen Augen ftehen fie da. 

Kaminſti Hat währenddefjen leife die Tür zum Schlaf- 
raum des franzöfiihen Kommandanten geöffnet. In der 
einen Hand den Revolver, in der anderen die Blend» 
laterne, jo ſchleicht er fih in das ftoddunfle Zimmer. 
Da gibt es Bewegung in der Ede, wo das Bett ftehen 
wird. 

«Que voulez-vous?» 

Mit einem GSprunge ift Kaminſti am Ende des 
Zimmers, und im grell aufbligenden Scheinwerferfegel 

eint der jäh aus den Kilfen in die Höhe gejahrene 
zoſe. Geblendet vom grellen Licht hält er die Hand 
die Augen. 

«Sacre nom de dieu!» 

Als er die Hand von den Augen läßt, blidt er in den 
eines Nevolvers. Gein eigener liegt ſchußbereit 
ihm auf dem Stuhl, aber ein Knaden, dag man 

mißverjtehen ann, veranlaßt ihn, langjam die Hände 

oben zu heben. 

Pardon, pardon! J'ai des enfants. Mille pardon!» 
9’ dich nicht auf und fei ruhig, Zunge, fonft ...“ 
Revolvermündung kommt wieder peinlih nah. 
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Wagen durch die Naht. YBaumreihen fliegen vorüber. 

Dunkle Dörfer, Wegkreuzungen. Vorüber. Ub und zu 

taucht aus dem Sheinwerferliht am Straßenrand ein 

Radfahrer auf. Er hebt drei Finger der Hand und gibt 

Sen Seihen für freie Fahrt. Schlageter ift auf dem 
often. 

Die Autos nähern fih Oberglogau. Wird man noch 
durchtommen? Das erfte Auto mit fiebzigpferdigem Motor 
bat einen Vorjprung. Braufend ſchießt der Wagen durch 
die menichenleeren Straßen. Kurz vor dem Marktplatz 
ftellt fih eine Apo-Patrouille in den Weg. „Vollgas 
weiter!” NRüdfihtslos jagt der Wagen mitten unter die 
Poften, daf fie entjegt zur Seite fpringen. Aus dem vor- 
beifaufenden Wagen ruft einer den Beamten zu, um fie 
irrezuführen: „Haben Gie vor ung nicht ein Auto ge- 
ſehen?“ Uber jhon ift der mitternächtliche Spul vorbei. 
Die Apos trillern auf den Polizeipfeifen. Alarm. Bon 
allen Seiten Patrouillen. Das zweite Auto kommt, merft 
ſchon die Bewegung in Oberglogau, wendet kurz vor der 
Einfahrt ab und jhlägt den Umweg über Blafhwis und 
Alt-Zülz ein. 

Un der Landſtraße Obersdorf-gülz ftehen die Grenz- 
poften. Als im Scheinwerferlicht des erjten Wagens die 
deutſchen Grenzihranfen auftauchen, ftimmt einer der be- 

iten Gefangenen die Wacht am Rhein an. Auf einmal 

das Lied wie ein Fanal aus dem dahinjagenden 

. Dunkle Felder und Einfamkeit umher. Ganz fern 
Oſten jhon blafgelber Himmel. 

„Der Schwur erklingt, die Woge rinnt ...* „ 

Der franzöfiihe Kontrolleur denkt, die wilde Jagd 

vorüber. Er fließt die Tür feines Häushens zu. 

Shhra Man ift in Deutſchland, das aud nicht 
rei ift, aber wenigftens nicht in der Gewalt franzöfliher 


Minuten ſpäter überfchreitet auch das zweite 
die Demarkationstinie. 
Befreiung war gelungen, do fehiten noch drei 
mit ihren Führern. Zwei Wagen treffen im erften 





| Morgengrauen ein, fie hatten Pannen gehabt und waren | 
| zu ſpät am Sammelplag eingetroffen. 












Ernſt blieb nur no das Schidjal Winklerd. Man war 
entihloffen, ihn nicht im Stich zu laffen. Er ſaß noch 
immer in Rofel. Gegen drei Uhr nachts wurde er unjanft 
gewedt. Müde war er auf feinem Stuhl in der Wachtſtube 
eingejhlummert. Wilde Zagd rafte in das Zimmer. 
Draußen heulten Sirenen. Italieniſche Alpinis ſtürzten 
halb angezogen in die Wachtſtube, griffen nah ihren 
Waffen und verfhmwanden. Ein Trompeter blies auf- 
geregt Signale. Winkler wußte, warum. 

Ein italienifher Offizier trat herein. „Machen Gie 
Ihren Wagen fertig, Sie müſſen uns fofort fahren!” 
Winkler war gar nicht abgeneigt. Müdigkeit war ver- 
ſchwunden, friih jaß er am Steuer. Der italieniihe Offi- 
zier ſehte fi neben ihn und legte den entficherten Revol- 
ver auf die Knie. Die Rüdfise nahmen zwei Apo-Beamte 
ein. „Los! Richtung Oberglogeu. Uber Vollgas!” 

„Verdammt“, dachte Winkler, „das ift ausgerechnet der 
richtige Weg! Erftens muß man langfam fahren. Siber- 
haupt! Außerdem ſchießen unfere Leute ung ohne Zögern 
eine Volladung Kugeln in den Wagen, wenn wir ihnen 
zu nahe fommen. Alſo, wozu ift man Chauffeur? Ein 
Chauffeur hat immer recht.“ Ab und zu verfagte die 
Benzinzuführung. Ab und zu verfagte der Motor. Ab 
und zu verfagte die Zündung. Ab und zu war die Steue · 
rung kaputt. 

Der Leutnant fluchte in fämtlihen Sprachen der Welt. 
Aber auh ein italienifher Berfaglierileutnant, mein 
Gott, ein itafieniiher DVerjagtieriteutnant ift madtlos 
gegen einen Chauffeur und jeinen Motor! Das Auto ging 
eben nicht. Mit der notwendigen Verfpätung traf man an 
der Demarfationslinie ein. Die Flüchtlinge waren jelbft- 
verftändli längft in Sicherheit. Am Grenzübergang ftan- 
den bereits alarmierte italienifhe Truppen. Der Leutnant 
a einem Apo-Beamten ab. Der andere Beamte 

















zur Bewachung bei Winkler. Piöglih hörte der 
binter fih flüftern: „Menſch, hau’ ab“ 








Erftaunt ſah Winkler fih um und erkannte den 
meifter, der den Schlüffel gegeben hatte. Es war 
nötig, mehr zu Winkler zu jagen. Er tat, als ob 
Wagen umlenten wolle, ließ den ſchweren Motor 
fpringen, ſchaltete plöglic auf höchſte Geſchwindigleit und 
fegte mit einem Rud ab, auf deutfches Gebiet hinüber. 

Die paar Kugeln, die von den überraihten re. 
nachgeſandt wurden, jhadeten nichts mehr. Gogar die 
beiden Mafchinenpiftolen lagen noch friedlich und wohl« 
verwahrt hinten im Wagen. 

Nicht alle Unternehmungen waren fo glüdlih. Bitter 
traurig erging es zwei anderen Angehörigen der Gruppe. 
Der Heine Bürkner und die Agentia Lucie X hatten fih 
in Myslowis eingelebt und glänzende Verbindungen zur 

P.O. W. angelnüpft. Lucie X war die Tochter eines 
hohen Beamten und hatte fih aus glühender Vaterlands · 
liebe in den Dienjt der Sache geftellt. Sie war eine Heine, 
‚zarte Perjon mit lebhaften, klugen Augen und ſprach 
fließend polnifh. Die Nachrichten der beiden waren wichtig 

d zuverläifig. 

Eines Tages fiten fie gemeinfam bei der Arbeit, als die 

It aufgeriffen wird und ein paar wüſte, nah Allohol 

N Kerls hereinftürzen: 
Verflucht pieruna! Ihr feid verhaftet! Euch verdamm · 
— werden wir das Spionieren {don abge- 
pnen!® 
, die den Mund zu einer erftaunten Frage Öffnen 
erhält eine Obrfeige, daß fie gegen einen Schrant 
imelt. Dann werden ihnen in robefter Weife die Hände 
den Rüden gebunden, und mit Rippenjtößen werden 

e Treppe hinunterbefordert. Unten vor dem Haus 

ht ein Auto. Leute jeben erftaunt und entrüftet dem 

ange zu. ber Feiner getraut fih zu helfen. Die 
jorfa holt fi neue Opfer. Ein Apo-Beamter, der zur 
ig vorbeifommt, verſchwindet jhleunigft in einem Haus · 


zwei Gäde werden die beiden in das Auto ge» 
und in rajender Fahrt geht es nad) Eichenau. Dort 








führt man fie in ein Büro. Der Führer, ein polnifcher 
Offizier, beginnt das Verhör. Im Hintergrunde ftehen 
wilde Gejellen, die in nicht mijzuverftehender Weiſe mit 
Rnüppeln drohen. 

„Sie find beide der Spionage gegen Polen angeklagt! 
Geftehen Sie?“ 

„Das ift ja ganz ausgefchloffen“, ruft Bürkner. Uber 
da nähern ſich ſchon aus dem Hintergrunde ein paar Kerls, 
paden den fih Wehrenden und ziehen ihn über einen 
bereitjtehenden Tiſch. 

„Den verdammtem Pierum wollen wir's beibringen!” 
Und wie auf Kommando fchlagen fie mit Gummi- und 
Holztnüppeln, Ledergurten und fo weiter auf ihn los. 
Burkner brüllt und verjucht, fi zu wehren. Ein Schlag 
über den Kopf läßt ihn verftummen. Die gefühllojen 
Burſchen legen ihn auf den Rüden und begiehen fein 
Gefiht mit Wafler. Als er wieder zu ſich kommt, hagelt 
e3 von neuem fürchterlihe Schläge, von höhniſchen pol- 
nifhen Fluchen begleitet. Der polniihe Offizier fieht 
ruhig zu und wirft nur ab und zu prüfende Blide auf 
Lucie, die fih entjegt abgewandt hat und weint. 

nGeitehen Sie nun?“ 

Ich kann nichts geftehen!” 

„Dann wird es Ihnen genau jo gehn wie dem dal“ 

„Am Gottes willen! Barmherzigkeit! Uber ih Tann 
wirklich nichts geftehn.” 

„Berdammte deutihe Krötel Dir werben wir’3 bei- 
bringen! Der da hat genug, jet fommt die hier dran!“ 

Wie ein Stüd Vieh werfen die Henker Bürkner in eine 
und paden Lucie, die fih auf den Boden geworfen 
um Gnade ſchreit. Erbarmungslos ſchleppen fie 
den Tifh. Schon nach den erften Schlägen verliert 
Befinnung, aber mit viehiiher Roheit prügeln die 
weiter, bis Ylut über den Tiſch fließt. Auch fie 
in eine Ede, mit dem Kopf gegen eine Bank jchla- 
. Nah kurzer Zeit werden die zwei emporgeriffen, 
nun müffen fie mit hochgehobenen Händen, das Gefiht 
Wand gewandt, ftehn bleiben. Gentt jemand 
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Hände, gibt es Schläge mit dem Gummifnüppel über Kopf 
und Rüden. 

„Ihr Schweine werdet nachher erfchoffen, wenn Ihr 
nicht gefteht!” 

Teufliſch ift diefe Marter! Die Arme ſchlafen ein, die 
Beine wollen ihren Dienft verfagen. Der ganze Rüden 
ift eine einzige Wunde und brennt wie Feuer. Lucie bricht 
einmal zufammen. Mit Waffer wird fie wieder zu ſich 
gebracht. Wieder in die Höhe geriffen. Endlich ſchleppt 
man fie in ein Auto. Draußen ift eg wieder Tag. Alfo 
haben fie die ganze Naht in diefer Folterlammer zur 
gebradt. Aber die Grenze geht die Fahrt, hinein nach 
Polen! In Sofnovice werden fie noch einmal in der 
Trangutafaferne vernommen. Noch einmal viehiih be ⸗ 
handelt. Bon da jhleppt man fie ins Gefängnis, in Einzel- 
haft. Ein Bett ift zu ſchade für diefe deutfhen Hundel 
Mögen fie auf dem Erdboden jhlafen! Wafler und Brot 
genügt, wozu polnifhen Gefangenen das Effen meg- 
nehmen! Derredt, dann ift Euch der polniihe Staat 
wenigſtens los! 

Wocenlang kümmert fih niemand um die beiden. Sie 
find von Angeziefer volltommen zerfreffen. Beide haben 
die Krätze. Lucie fallen die Haare aus. Sie können vor 
Schwäche kaum mehr ftehn. Die Wunden eitern. Ein Arzt 
wird jelbft auf dringende Vorftellungen nicht bewilligt! 

Endlih kommt Hilfel Der englifhe Kreistontrolleur 
bat von der Verſchieppung erfahren. Er bemüht fi, die 
beiden zu finden. Endlich erfährt er ihren Aufenthaltsort. 
Energiſch fordert er durch die Interalliierte Kommiſſion 
in Oppeln ihre Freilafjung. Die Franzofen müſſen ſich 
‚wohl oder übel in diefem Fall dem Drud der Engländer 

Unter englifher Bededung werden die beiden in 
ſnovice abgeholt. 

Noch lange lagen fie im Breslauer Krankenhaus, und 

werden wohl für ihr ganzes Leben an den Folgen der 

tbaren Leiden zu tragen haben. 























Der Abftimmungstermin rüdte nah und die Erregung 
im Lande ftieg auf den Höhepunkt. In allen Orten wurde 
für die aus Deutihland kommenden Abftimmungsberedh- 
tigten Quartier gemacht. Die polniſche Preffe erging fih 
in offenen Drohungen. Bewaffnete Banden würden deut- 
ſchen Zuzug zu verhindern willen. Im Süden des Landes 
berrihte der Terror in jo ausgejprohener Weije, daß 
deutihe Bürger ihr Leben bedroht jahen. Autos, in denen 
englijhe und amerifanijhe Preffevertreter jagen, wurden 
beihoffen und mit Steinen beworfen. Die Zournaliften 
follten feine Wahrheiten über das Treiben der Bojomwfa- 
banden ins Ausland fabeln. 

Befonders ernft war die Lage im füdlichften Teil Ober- 
fölefiens, in den Teilen Pie und Rybnif, in denen die 
Polen unter allen Umſtänden ein günftiges Abſtimmungs · 
ergebnis durchpeitihen wollten. Korfanty machte fein 
Hehl daraus, daß er das Abftimmungsergebnis unter Um · 
ftänden mit Waffengewalt forrigieren werde. Don dem 
Heinen polniihen Bahnhof Pruchna fuhren Tag und 
Nacht Laftautos, hoch mit Waffen beladen, über Pil- 
gramsdorf nah Zaftrzemb und Pawlowitz. Jedes Kleine 
Gut verfügte in diefem Kreis über ein gut ausgefuchtes 
DWaffenlager. 

Schlageter wurde mit der Erkundung dieſer Vor ⸗ 
bereitungen, die auf eine polnifhe Erhebung fließen 
Tießen, beauftragt. Falls er es für nötig halten follte, möge 
er Verftärfung anfordern, um eine Störung diejer Trand« 
porte zu verſuchen. Die Aufgabe war auferordentlid 
ſchwer, denn auf eine Unterftügung durch die Bevölkerung 
war in diefem Gebiet, in dem die Deutſchen ſich ke 
offen zu zeigen wagten, nicht zu rechuen. Die polniſche 
Sandbevölferung jelbjt war durch die ungeheuerl 
Lügen einer ftrupellojen Agitation maßlos erregt. 
ſchlechten Inftinkte, die bei einer Grenzbevölterung 
leicht hochlommen, waren wach. Gefindel aus Polen 
en in jedem Dorf mit Revolver und Kni— 






















Don Rybnik pirſchte fih Schlageter über Sohrau mit 
feinem Rad dicht an die polniihe Grenze heran. In den 
Dörfern wurde er mit argwöhnifhen Bliden verfolgt. Er 
tat, als beachte er es nicht, und fuhr weiter. Doch ſchon in 
Golafjowig trat ein polniſcher Zivilift, der aber ſchuß · 
fertiges Gewehr und weiß · rote Armbinde trug, auf ihn zu 
und fragte nad feinem Paß. Als Schlageter weiterfahren 
wollte, legte der Pole an. Er fuhr aljo zurüd und zeigte 
feinen, natürlich falſchen, Paß. Er erzählte, er habe ſich 
verfahren, er wolle eigentlih nah Jaſtrzemb zu einem 
befannten Polenführer, mit dem er etwas zu beiprehen 
babe. Ganz ruhig und freundlich ſetzte Schlageter hinzu: 
„Wiffen Sie vielleiht einen näheren Richtweg?“ 

Der Pole mufterte ihn und meinte dann: „Sie können 
am beften geradeaus bis Pilgramsdorf fahren, von dort 
haben Sie mwahrjheinlih Gelegenheit, ein Auto nah 
Jaſtrzemb zu befommen. Das Auto fommt von Pruchna 
ber. Wenn Sie Glüd haben, treffen Sie dort ſchon Ihren 
Freund, fonft berufen Sie fih auf die hiefige polniſche 
Ortswehr.“ 

Schlageter bedankte ſich und fuhr weiter. Er überlegte: 
Die Gelegenheit war ja recht günftig, aber der Polen- 
führer, deffen Namen er nur zufällig einmal gelejen hatte, 
Tonnte dort jein. Wie follte er dann vor Zaftrzemb wieder 
dom Wagen berunterlommen? Trotzdem, er ſah eine Ger 
Tegenheit, feine Aufgabe ſchnell zu Löfen. Kurz vor der 
Grenze legte er fih auf die Lauer. Das Rad ftellte er in 

Straßengraben. Er ſetzte fih auf einen Prellftein und 

ete fih eine Zigarette an. Die Sonne lag warm auf 

ftaubigen Straße, mehrere Radler, alle-mit der rot- 

hen Binde, famen vorbei. Dann zwei polniihe Sol- 
in voller Uniform. Seelenruhig fuhren fie über die 
je in das doch noch deutihe Oberfchlefien hinein. 


Endlich, nah langem Warten, zeigte fih eine große 
olfe in der Ferne, das Laftauto tauchte auf. 

m Näherkommen erkannte Schlageter, daß das Auto 
Bededung von jehs Mann hatte, die alle mit ſchuß · 
Gewehren auf dem Wagen ftanden. » 








faft zwanzig andere Fahrer. Der Wagen hielt. Wie 
Schlageter aus Bruchftüden der Unterhaltung hörte, follte 
bier bis zum Einbruch der Dunkelheit gewartet werben. 
Er wurde herangerufen und noch einmal ausgefragt. Man 
traute ihm noch immer nicht ganz. Endlich wurde er von 
zwei Radfahrern in die Mitte genommen, man würde ihn 
nah Zaftrzemb bringen. Jet wurde die Geſchichte gefähr- 
lich, ftellte Schlageter feit. 

Kaum waren die anderen außer Gefiht, als Schlageter 
jhärfftes Tempo einzufhlagen begann. Er trat in die 
Pedale, daß ihm das Waffer am Körper hinunterlief. Die 
beiden Polen begannen zu fluhen und zu brüllen. Aber 
Schlageter hörte jheinbar nit. Da zieht auch der eine 
Pole los, und Zoll für Zoll ſchiebt er fih vor. Faft dicht 
am Hinterrad von Schlageter. Der andere feucht ein paar 
Meter weiter rüdwärts. Plöslih bremft Schlageter mit 
aller Kraft ab. Der Pole hinter ihn kann fein Rad nicht 
mehr halten, fährt ihn an und ftürzt, fih überſchlagend. 
Der andere ift in toller Fahrt vorgeſchoſſen, fieht fih um, 
Bringt ab und wirft fein Rad quer über den fhmalen 

eg 

Schlageter, der wieder in die Pedale getreten hat, kann 
bei der kurzen Entfernung nicht mehr halten, aber im 
legten Augenblid reift er fein Vorderrad hoch und etwas 
zur Geite. Klirrend fährt er über das Hinterrad feines 
Gegners hinweg. Für den Moment fheint er die Herr- 
ſchaft über fein Rad zu verlieren, aber er tritt mit aller 
Kraft weiter in die Pedale, reift die Lenfftange gerade 
und fauft weiter. Hinter ihm kracht es ein paarmal dur 
den Wald, aber ſchon ift er um eine Biegung verſchwunden. 

ter Amgehung aller Orte ſchleicht er fich bis zur ver- 

redeten Bahnitation. 
Er weiß, was zu wiffen nötig ift. Un einem der nächſten 
ift der Waldweg plöglic von deutihen Radfahrern 
rt. Ein Auto wird verbrannt. Schlageter hatte gut 
gepaßt und konnte gut führen. Die polnifhen Trand- 
auf — Strede wurden während der Abſtimmung 
t e 
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Möge man in Warfchau den diplomatiihen Weg gehen 
und ihn erfolgreih durhführen. Er wird die Tatſache 
ſchaffen, das polnifhe Oberihlefien. 

Auf deutiher Seite aber glaubt man, dag nun die Ab ⸗ 
ftimmungsihlaht ſiegreich geihlagen fei, daf nun Friede 
und Urbeit in das jhwergeprüfte Land einziehen würde. 
Man erwartet den Abzug der franzöfiihen Truppen, man 
erwartet — ewiger Narr des Glaubens — die bergabe 
des deutihen Oberſchleſiens in deutihe Hand. Auch 
Hauenftein ſchidt im Einklang mit diefer allgemeinen Auf- 
faffung alle feine Leute, die alten bewährten Kämpfer, 
nah Haufe. 

Zu diefer Zeit fuhr Schlageter zum erftenmal nad) der 
Revolution in den Schwarzwald, in die Heimat. Er hat 
fpäter, auch noch kurz vor feinem Tode, ojt erzählt, mit 
welhem Stolz und welder Rührung man ihn empfing. 
Er war das letztemal in diejen Frühlingstagen in 
Schönau, er hat die Heimat nie wieder gejehen. 


IV. 


Ru mar über alle Vorgänge im Völkerbund genau 
unterridhtet. Er befam die Nachricht, daß es jeht 
angemefjen fei, vollendete Tatfahen zu ſchaffen. 

Sn der Nacht vom 2. zum 3. Mai 1921 flogen die Eifen- 
bahnbrüden längs der deutihen Demarkationslinie in die 
Luft. Die „Oberihlefiihe Grenzzeitung“ gab durch einen 
Streifaufruf das Signal zum Aufftand. Um Morgen des 
3. Mai fanden im Induftriegebiet und in den jüdlichen 
Kreifen Streilverfammlungen ftatt. Polniſche Hegredner 
ſprachen, auch törichte deutihe Arbeiter hörten zu, halfen 
unmiffend mit, das Leben Oberfchlefiens und ihr Leben 
zu verderben. 

Korfanty hatte mit der alten Energie weitergearbeitet. 
Seine Beamten waren aktive polniihe Offiziere. Waffen 
waren überall vorhanden, und immer neue Güterzüige, be 
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Weigerten fih die Unglüdlihen, verhaftete man fie, miß- 
bandelte fie grauenhaft und verſchleppte fie nah Polen 
in polniihe Staatsgefängniffe. 

Un der Oder fanden die Aufftändifhen den erften 
Widerftand. Energiſche Deutſche hatten, da fie jahen, daß 
ihnen feine Rettung blieb, die fie nicht jelbit ins Werk 
festen, polniihe Beamte der Abſtimmungspolizei ent- 
waffnet und waren mit diefen Waffen an die bedrohten 
Punkte geeilt. Die erften heftigen Kämpfe fladerten auf 
in den Dörfern vor Ratibor, um Kreugburg und um den 
Eiſenbahnknotenpunkt Kandrzin. Die angreifenden Polen 
hatten die Abermacht. Sie waren gut ausgerüftet und 
ftraff organifiert, die Deutihen Tämpften in Keinen 
Gruppen. Eiſenbahner, Arbeiter, Bauern, ohne Zu- 
fammenhang untereinander und ohne gemeinfame Füh- 
rung. Sie waren ſchlecht bewaffnet und litten Munitions · 
mangel. Uber ihr Haß war aufgewedt, ihr Zorn, ihre 
— fie kämpften erbittert auf der heimatlichen 

rde. 

Der franzöfiihe Verbindungsoffizier in Ratibor befahl, 
die Stadt den Infurgenten zu übergeben, obwohl noch 
fein Pole die Stadtgrenze überjhritten hatte. E3 würde 
nur noch eine Frage kurzer Zeit fein, dann müßte ſich 
ganz Oberſchleſien in der Hand der polnijhen Revo- 
Iutionäre befinden. Dann konnte der DVölkerbund ent- 
ſcheiden, dann war die vollendete Tatjahe Korfantys ge- 


ſchaffen. 

Die deutſche Regierung machte ein dringendes Angebot 
nach dem anderen, in Oberſchleſien Ruhe und Ordnung 
zu ſchaffen. General Le Rond lehnte jedes Angebot ab. 
Er erklärte in zyniſcher Offenheit: „Wenn die Deutſchen 
nit fo hartnädig wären, würde die Ruhe längft ein- 
getehrt fein.“ 

Gebt, da man erkannte, wie die Dinge naturnotiwendig 
fi entwideln mußten, griffen die Engländer ein. Man 
‚war an den Punft gelangt, da London unter feinen m- 
‚fländen die Dinge weiter treiben laffen wollte. Stalien 
hielt fih damals genau hinter der Linie der englifhen 
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Politik. Der italienifhe Kreistontrolleur in Ratibor for- 
derte die deutſche Bevölkerung feines Kreifes zur Bildung 
einer Hilfspolizei in Stärke von zunächſt 500 Mann auf. 
Die Engländer erweiterten das Kontingent ziemlich er- 
heblich in den nördlichen Kreiſen. 

Durch diefe Maßnahme erhielt die deutihe Abwehr · 
bewegung Form und einen militärifchen Anſtrich. Offiziere 
übernahmen die Führung, bildeten aus den verftreuten 
Abwehrgruppen Kompagnien und Bataillone. Erzellenz 
Hülfen, ein geborener Oberſchleſier, wurde herbeigerufen 
und ftellte den Stab der deutihen Abwehrgruppe Süd auf. 
Oberft Grüner organifierte den Abſchnitt Nord. Ober- 
ſchleſier, die in Breslau ftudierten, Breslauer Studenten, 
Berliner Freiwillige, Mündener Studenten eilten herbei 
und warfen ihre Jugend und ihre Tapferkeit in den 
Kampf. Der polnifche Angriff ftodte. Es bildete ſich eine 
Front. So weit hatten die Verfechter des Friedens von 
Verſailles es nun glüdlih gebraht — neue Front ging 
durch deutihes Land. Krieg mit allen militäriihen Bor- 
ausfegungen. Der Hauptitoß der polniihen Infurgenten- 
armee richtete fich jeßt längs der Bahnlinie gegen Oppeln 
und Kreuzburg. 


Die Polen hatten gefechtsitarfe und gefechtsbereite 
Sturmbataillone. Auf deutiher Seite mußten ähnliche 
Kräfte eingejeht werden oder der Kampf war von vorn- 
berein hoffnungslos. 

Schlageter erhielt in feiner Heimat ein Telegramm von 
Hauenjtein, dem Führer der Rampfgruppe, der er bisher 
in Oberſchleſien angehört hatte. Schlageter Tannte 
die Lage, wuhte, um was es ging. Er ftieg auf 
den DVelhen, deſſen Maifiv das Gefiht feiner Heimat 
beberriht, und ſah in den Bergfrühling, der leuchtend 
über Täler und Höhen jein Lied fang. Irgendwo da 
unten in der Ferne mußte Freiburg liegen, die Münfter- 
blume und die Sniverfität. Das war nun vorbei. 
Schlageter wußte, daß er dem Ruf folgen mülfle, und 
er wußte, daß er damit endgültig jeder Studentenzeit 
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Lebwohl ſagte. Man war nicht fentimental, bei Gott 

nit. Er jhüttelte dem Vater die Hand, der Mutter 

und der Schweiter. Draußen vor der guten Stube ein 

Srühlingsnahmittag, jo blau und fo leuchtend, wie er 

nur im deutihen Schwarzwald ftehen kann. Grüß Gott! 

Schlageter ging zum zweitenmal nad Schlefien. Die Linie 

jeines Schidjals war nun entſchieden. 

Zn Neiße waren inzwifchen die Kameraden zufammen- 
getommen. Heinz hatte ein Waffenlager der Reihstreu- 
handgejellihaft, in dem deutſche Kriegswaffen auf Beiehl 
der Entente zerſchlagen wurden, beſeht. 

Ein Riefenlager zerihlagener, zerfchrotteter und zer- 
fägter Waffen. Wer etwas davon verjtand, konnte immer- 
bin aus einem Teil des Lagers, der nod nicht durchprüft 
worden war, verroftete Mafchinengewehre, Infanterie 
gewehre, ja, vielleiht Geſchütze herausjuchen, die wieder- 
herſtellbar waren. 

Freiwillige waren ſchon eingetroffen, und Heinz orga- 
nifierte. Man traf ſich wieder. Schwieder, Wandesleben, 
Iftas, Franz Mayr und Grauer, alles alte oberſchleſiſche 
Kämpfer. 

Schlageter ſuchte fih aus dem Depot die Teile eines 
alten Gebirgsgeihüges zufammen. Mit blauer Schürze 
ftand er da und jäuberte mit Petroleum und jhmierte mit 

- Sl und fuchte das Geſchütz ſchießfertig zu machen. Vor 
ihm auf dem Platz ererzierte bereits ein Teil feiner 
KRompagnie. Fünfzig Bergleute aus dem Waldenburger 
Revier, die nicht zufehen wollten, wie der Pole fo frech 
wurde, wurden eben eingeteilt, alles alte, gediente Leute. 
Im Grunde rot bis auf die Knochen, wie Schlageter, wäh- 
rend er arbeitete, feftitellte. Uber gute ehemalige Front- 
foldaten. Schlageter hatte den Ton. Aus feinen einfahen 
Worten flog Vertrauen zu ihnen hinüber. 

Schlageter fing fofort an, Zugführer auszufuchen, ein- 
Auteilen und zu arbeiten. Er fchlief bei feinen Leuten. Am 
näditen Tage erflärte er: wenn es hart auf hart kommt, 
will ih mit ihnen den Teufel aus der Hölle holen! 

* 
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Die Heine Bahnftation Gogolin an der Strede Glei- 
wig— Oppeln war zu einem Brennpunft der polnijhen 
Angriffe geworden. Im großen Bogen vom Oderufer bei 
Oderwitz über Strebinow und die tiefen Kalkſteinbrüche 
bis nah Oderwanz a. d. Oder umſpannte die polnishe 
Front den deutfhen Ort, und die einzige Zugangsftraße 
führte über die Oderbrüde bei Krappitz. Schon am erften 
Tage, als Schlugeter hier mit feinen Leuten in die Stel- 
lung einrüdte, mußte er einen überrafhenden Angriff der 
Polen, die längs der Bahnlinie vorgingen, abſchlagen. 
Die polnifhen Kompagnien brachen plöglih in dichten 
Schütenlinien aus dem Walde hervor und erreichten im 
erften Anlauf die langen Reihen von Güterwagen, die 
auf den Geleijen ftanden und fih bis zum Bahnhof 
Gogolin heranzogen. Schlageter jehte ſofort zum Gegen- 
ftoß an. Ein paar Maſchinengewehre unterftüßten feinen 
Angriff. Kurzes, heftiges Gefecht, dann laufen die Polen 
einzeln und in Heinen Trupps zurüd über das offene 
nt dem Waldrand. Sie jhleppen Verwundete 

it fich. 

Ebenfo ſchwer hatte es die Kompagnie Wandesleben 
im Südteil der Front in Rihtung nah Strebinow und 
dem Annaberg, deſſen dunkles Haupt die ganze Gegend 
beherrſcht. Hier hatten fih die Polen vor den deutſchen 
Stellungen, die im Anfang ziemlih behelfsmäßig aus- 
gebaut waren, gut verſchanzt. In jeder Naht kamen pol- 
niſche Vorſlöße, die ein Panzerzug unterftüste. Um 
14. Mai entjelof fi) die Leitung, das Dorf Strebinow zu 
nehmen, um den dauernden Verluften Einhalt zu gebieten. 

Im Morgengrauen griff Wandesleben mit einem Teil 
feiner Rompagnie längs des Bahndammes an. Schritt für 
Schritt mußten fi feine Leute vorarbeiten. Am Bahn- 
wärterhaus blieben fie ftehen. Die Polen beftrihen mät 
Mafhinengewehren den Damm und die beiden Gräben 
rechts und Lint3 davon. Dumpf klatſchend fuhren die Ge- 
ſchoſſe in den Grasboden oder prallten Mlirrend an den 

ab, um als Querfhläger davonzuheulen. Troß- 
dem ſchob fih Leutnant Berchthold mit feinem Zug weiter 
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vor. Bis auf Sturmentfernung kam er heran, froh den 
Damm hinauf, um dur den Feldfteher die polniſche 
Stellung noch einmal zu muftern. Berthold war 
Typus des ſchneidigen deutſchen Offiziers, eigentlich ganz 
anders als Schlageter. Scharf geichnittenes feines Gefiht, 
Monokel im Auge — aber tapfer —, er wußte, dag man 
nur einmal jterben fann, und war bereit, für fein Land zw 
fterben. Berchthold kriecht den Damm hinauf, um fid vor 
dem Sturm no einmal genau über die polnijhen Gtel- 
lungen zu informieren. Das unvermeidliche Monotel legt 
er neben fih ins Gras. Da klirrt es. Ein Infanterie- 
geihoh bat das Einglas in taufend Gtüde geichlagen. 
Berthold lächelt bedauernd, zieht aus der Meftentajche 
ein neues Monokel, klemmt es ins Auge, richtet fih auf: 
„Zug zum Sturm! Sprung auf! Marſch, marih!* 

Das Dorf wird genommen, von Polen gereinigt, darf 
aber nicht gehalten werden, weil die Interalliierte Kom- 
miffion jedes Vorrüden der Deutichen verbietet. 

So erfolgt am 16. Mai ein neuer ſchwerer polniſcher 
Angriff. Die Polen dringen in die erften Häufer von 
Gogolin ein und werden erſt im Gefecht von Haus zu 
Haus wieder herausgeworfen. Schlageter felber ift im 
Häuferfampf an der Spite feiner Leute, hält das rau- 
ende Gewehr in der Fauft und jäubert den Ort. 

Man jah ein, da, wenn es jo weiterging, Gogolin und 
Strebinow nicht gehalten werden fonnten. Die GSelbft- 
ſchutzleitung entihloß fih, mehrere Orte am Fuße des 
Annaberges in den Brüdenkopf einzubeziehen. Erzellenz 
Höfer verfammelte im Schloffe zu Krappit die Fübrer des 
Abſchnitts. Er führte aus, eine Offenfive fei aus · 
geihloffen. General Le Rond habe ihm in Oppeln adjjel« 
zudend erklärt, wenn der deutihe Gelbitihus die Polen 
angreifen würde, jehe er fih gezwungen, feine Truppen 
aus dem Induftriegebiet zurüdzuziehen und hundert- 
taufend Deutihe der Gewalt der Polen zu überlaffen. 
Der General Le Rond fuhte deutlich einen Präzedenzfall, 
um den Polen mit einem Schein des Rechts das bisher 
zernierte Gebiet, vor allem Kattowitz und die Städte in 
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die Hand zu jpielen. Deswegen müßte aud eine Erftür- 
mung des Unnaberges, der die ganze Umgebung be- 
herrſche, für gefahrvoll angefehen werden, obwohl fein 
Beſitz die Lage an diefem Teil der Front fofort beruhigen 
würde. Im Ungriffsbefehl war deshalb der Fuß des 
Unnaberges als Endziel des Angriffs feſtgeſetzt. 

Das Sturmbataillon „Heinz“ war inzwifhen aus der 
Front herausgenommen worden und ftand in Dobrau 
bereit. Um 20. Mai abends marjhierte das Bataillon nad 
Krappis, um 12 hr nachts follte der Vormarſch beginnen. 
Der Heine Marktplat lag in tiefer Duntelheit, nur aus 
den niedrigen Häufern fiel gelbes Licht auf ein Gewimmel 
aller Waffengattungen. Die Bewohner ftanden aufgeregt 
in Eleinen Gruppen vor ihren Haustüren und fahen auf 
das Friegeriihe Bild. Immer neue Marſchkolonnen tauch · 
ten aus der Duntelheit auf und verſchwanden in der Rich- 
tung nad) Gogolin zu. Bagagen, Kompagnien, Radfahrer, 
Maſchinengewehre, Autos, Sanitätstolonnen zogen vor- 
über. Audh Schlageters Geihüt. Marfplieder fhallten auf, 
zerflatterten in der dunkelblauen Maiennadt. 

Das Sturmbataillon „Heinz“ mit der Kompagnie Schla- 
geter hat feine Uusgangsftellung bezogen. Bon der Straße 
Gogolin—Großftein zieht fich eine weite abgeholgte Fläche 
hinüber zum Sprentihüger Berg, dem erften Angriffsziel. 
An jeinem Fuße erkennt man im unfiheren Licht des erften 
Morgenrotes den Waldrand, an dem fi die polniſche 
Linie hinziehen muß. Im Rüden liegen die Steinbrüche 
von Gogolin, dahinter wird jett Das Korps Oberland an- 
treten. Noch liegt die Gegend im traumhaften ftillen Licht 
der erjten Frühe. Kein Laut. Hellgrün jhimmert der 
Waldrand in der Ferne. inter halblauten Rufen ent- 
wideln fih die Kompagnien Schlageter und Wandesleben. 
Über der Lichtung liegt noch Morgennebel. Die dünnen 
Schützenletten verſchwinden bald in den leichten Schleiern. 
Die Nerven find auf das Außerfte angeipannt. Da peiticht 
ein Schuß die Morgenftille, und Sekunden jpäter jpeit es 
aus dem Waldrande drüben Feuer. Hier und da, wo die 
Nebelfetzen zerfliegen, fieht man Leute Dedung nehmen, 
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